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Adventsgedanken 


Es ſind Wochen des Harren und Wartens, die uns noch 
vom Weihnachtsfeſte trennen. Welch mannigfache Hoff: 
nungen tragen fie in ſich. Allen Chriſten gemeinſam iſt 
und freudige Hoffen, wieder die Großtat 
Gottes erleben zu dürfen, daß im Heiland der Retter und 
Erlöſer der Menſchheit gekommen iſt. Darüber hinaus aber 
— wie verſchieden die Gedanken, die das Menſchenherz be⸗ 
wegen! In unſerer ſo zerriſſenen Zeit iſt es wohl der 
Wunſch und das Sehnen nach Frieden, die unſer Herz mit 
am tiefſten erfaſſen. Wie viel beſſer ſtünde es in der Welt, 
in unſeren Gemeinden, in unſeren Häuſern, wenn überall 
Frieden Einzug halten dürfte! — Es iſt viel Urſache vor⸗ 
handen, uber die „böſe und ſchlechte“ Zeit zu klagen. Die 
Verhältniſſe drücken jeden nieder. Es gibt wohl kaum ein 
Land auf dem weiten Erdenrund, das nicht von der allge⸗ 
meinen Not erfaßt iſt. Wo liegen ihre tiefſten Gründe? 
daß gegenseitiges Vertrauen und 
0 t undamente von Wohlfahrt und Fort⸗ 
ſchritt bilden, erſchüttert ſind und dadurch die ſegensreiche 
Arbeit des Friedens hemmen. Hoffenden Herzens blickt die 
Menſchheit auf jede internationale Konferenz und Beſpre⸗ 
chung, die dieſe Sorge in ihren Beratungsbereich zieht, 
wünſchend, daß eine neue Zeit, eine Zeit des Verſtehens und 
Füreinander⸗Einſtehens Wirklichkeit werden möchte. Der 
große Friede, der Friede der Völker und Nationen, hat 
ſeine Grundlage im Frieden von Menſch zu Menſch, im 
Frieden in Haus und Dorf und Stadt. 

Die Eindrücke, die bei näherem Zuſehen ſich einem 
aufdrängen, find. aber oft recht düſter. Kann es in der 
weiten Welt gut ſtehen, wenn das Verhältnis der Menſchen 
untereinander vielfach ſo zerriſſen iſt? Wieviel Zank und 
Streit herrſcht doch in den Häuſern und Familien unſerer 
Gemeinden. Es iſt bitter, wenn Kinder, ob heranwachſend, 
oder ſchon herangewachſen, ihre Eltern nicht verſtehen. 
Welch große Quelle vielen Herzeleides! Darf man ſich 
wundern, daß die Eltern vielfach ſchon dem Grabe nahe, 
Tag um Tag die Tone Geſinnung ihrer Kinder er⸗ 
fahrend, ganz auf ſich ſelbſt ſich zurückziehen, verbittern und 
in dieſer Bitterkeit ihren Kindern wieder Leides zufügen? 
Das Band, das die Familien, die Verwandtſchaft umſchlin⸗ 
gen ſoll iſt gelöſt, und ſchwer iſt es, dasſelbe wieder zu 
knüpfen. Zwiſchen Menſchen, die ſich am nächſten ſtehen, 
hat ſich eine ſchier unüberbrückbare Kluft aufgetan, der 
Friede iſt aus Haus und Familie gewichen. Jedes unter 
Uns, das ſolches mitanſehen 8 das vielleicht ſelbſt in den 
Strudel der Zwietracht wider ſeinen Willen hineingeriſſen 
it, erfaßt der Schmerz; und das Weh. Es wird der heiße 
Munich lebendig, aus dieſer Not herauszukommen! Wie 
herrlich ſtehen da Friede und Eintracht vor unſerem gei⸗ 
ſtigen Auge! — Wo ruht die Not unſerer Gemeinden? 
Neben ſo mancherlei Antworten, die auf dieſe Frage ge⸗ 
geben werden können, ſteht in der erſten Linie auch die der 
Uneinigteit. — Viel Gutes, Edles und Nutzbringendes iſt 
durch Zwietracht in unſeren Gemeinden bereits zerſtört und 
vernichtet worden, oder konnte nicht zu Leben und Aus⸗ 
wirkung gelangen. Perſönliche end familiäre Gegenſätze 
drängen ſich in das gemeindliche Leben ein, ſie hemmen 


Glauben, die die 


* 


of. 


Der deutſche Landwirt in Kleinpolen.“ 


Enthält die amtlichen Mitteilungen des Verbandes deutſcher land⸗ 
wirtſchaftlicher Genoſſenſchaften in Kleinpolen 2.8. z 0. 0. we Lwowie. 
Nächd rück nur mit Quellenangabe geitattet. 


Schriftleitung und Verwaltung: Lwöw. (Lemberg!. Zielong 11. 


Lemberg, am 6. Dez mer (Che ſtmont) 1931 
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50%, teurer, dei Wied rhol. Nabat'. 


10. (24) Jahr 


Am 9. Dezember iſt Volkszählung! 
Wir Deutſchen füllen aus: Jezyk ojezysty: niemiecki 
REINER yo EISIDE BR 
und hindern, fie find Gruppen und Parteien bildend. Man 
wäre für eine Sache, ſie iſt ja gut, wenn nicht die zweite 
Gruppe ſich ihrer bereits angenommen hätte! Aufkeimen⸗ 
des wird zertreten, Beſtehendes gehemmt und gehindert, ja, 
wenn es möglich = ſollte, geſchädigt. Da kann es leicht 
geſchehen, daß ſelbſtlos arbeitende Menſchen die Erfolg⸗ 
loſigkeit ihrer treuen Einigungsbemühungen mit Schmerz 
erkennnend, entmutigt ſich zurückziehen. Der Unfriede hat 
ſeine Arbeit getan. — Beſonders vernichtend wirken ſich in 
ſolchen Gemeinden Wahlen aus. Daß die beſten und treu⸗ 
eſten Männer an der Spitze der politiſchen und kirchlichen 


Gemeinde treten ſollen, wird ganz außer acht gelaſſen. Die 


„F.. ĩðͤ d ͤK— Ä ET a BEE“ — — — nn 


Partei ſucht ihre Kandidaten durchzubringen. In ihrer 
Reihe befinden ſich bisweilen Männer, die nicht die nötige 
Eignung für das von ihnen zu beſetzende Amt aufzuweiſen 
vermögen. Auf Jahre hinaus kann durch eine ſolche Wahl 
der ſegenſtiftende Einfluß einer Körperſchaft, die den Frie⸗ 
den in der Gemeinde zerſtört hat, ruft der Gegenwehr! Die 
Kämpfe beginnen, erhittert, hartnäckig, Unrecht auf Unrecht 
häufend, das Gemeindeleben in ſeinen Grundfeſten erſchüt⸗ 
ternd, rückſichtslos jedes Band zerreißend. Wie manches 
ſchöne Anweſen wurde im Laufe der verfloſſenen 150 Jahre 


in auflohendem Zorn in unſeren Gemeinden durch Verkauf 


Die Not des Streites wirkt ſich aus. Seine 


aufgegeben. 
Friede und 


Folgen können großen Schaden in ſich bergen. 
Eintracht ſind aus der Gemeinde gewichen. 
Es erfaßt das Herz die wehmütige Frage, ob es denn 
nicht möglich iſt, dem bald hier, bald da auflodernden Ge⸗ 
meindezwiſt, der ſchleichend en Feindſchaft in Haus und Fa⸗ 
milie einen Dann entgegenzuſetze? Wie viel Un eil 
könnte dadurch gemildert und aufgehalten werden! Der 
Ruf nach Frieden erklingt immer klarer und heller. Es iſt 
derielbe Ruf, der in unſerer Zeit in aller Menſchen Herz 
im Blick auf die gegenwärtigen Verhältniſſe immer nach⸗ 
haltiger ſich zur Geltung bringt. Wie iſt es aber möglich, 
in den großen und allergrößten Fragen ein Verſtehen und 
Zuſammenwirken zu erreichen, wenn es in kleinen und 
kleinſten Dingen nicht erzielt werden kann? Das große 
Friedenswerk müß von unten her, aus der Ordnung des 
Verhältniſſes von Menſch zu Menſch, geſchaffen werden. 
Jeder in ſeinem Kreis, in Familie, Verwandtſchaft und Ge⸗ 
meinde hat dabei Dienſt zu tun. Wie viel iſt ſchon geeintem 
Wollen gelungen! Alle unſeren Gemeinden dürfen von 
dieſer hehren Tatſache Zeugnis ablegen! Auf der Arbeit 
in Frieden und treuem Zuſammenſtehen ruht ihre Ver⸗ 
gangenheit, aber auch ihre Zukunft! — Muß uns da nicht. 
unſer Volk liebend, das Wollen beſeelen, den Frieden zu 
erhalten, für den Frieden uns einzuſetzen, wenn er ver⸗ 
loren gegangen, oder wenn er gefährdet iſt? Der Dienſt, 
der da geleiſtet wird, mag klein, ja gering ſein. Durch das 


* 


Zuſammenwirken vieler erhält er aber ſeine Bedeutung und 


wird mitſchaffend an dem großen Werk des Friedens, deſſen 
Wirken die Menſchheit heute wohl mehr als je erſehnt! 
Chrijtus wurde bei ſeiner Menſchwerdung mit dem 
Worle „Friede auf Erden“ gegrüßt, und Chriſten ſollen in 
ihrem Leben Friedensträger ſein. Ortlieb. 


. 
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Zur 150 Jahrfeier 


Ein Brief an unſere Koloniſten. 


Beim Leſen der beiden Schriften unſeres kleinen Völk⸗ 
leins ſtoßen wir ſeit Mai und noch früher auf Artikel, die 
die Vorbereitungen oder die Feſte ſelbſt beſchreiben. Ja, 
ja, es iſt alles ſchön. — Es iſt ſchöͤn, daß wir nach 150 
Jahren an die Einwanderung unſerer Ahnen zurückdenken 
und durch Einen oder einige Wenige auf dies Zurückdenken 
aufmerkſam re = worden find. Beinah jede Gemeinde 
begeht eine Gedenkfeier. Der Feſttag kommt mit den Vor⸗ 
bereitungen und vergeht mit Nachreden und Erinnern und 
wird vergeſſen. Sollte da nicht in dem Jahr jede Gemeinde 
mit dem Kurator und dem Presbyterium und Lehrer an 
der Spitze, etwas Bleibendes ſchaffen? Etwas, das der 
Gedenkfeier würdig wäre! Was denn? Ja, wenn ichs 
jage, dann muß ſich jede Gemeinde ſchämen. Denkt an eure 

riedhöfe! Wie ſehen ſie aus? Wie werden ſie behandelt? 
So wie die alten Eltern und Großeltern, die im Ausbehalt 
find, die viel zu lange leben. Wer hat denn für den Fried⸗ 
hof, für das Grab Zeit? Davon haben wir ja keinen 
Nutzen. O, doch, denn wenn die Gräber nicht gepflegt wer⸗ 
den, dann wird der Friedhof (der Kerchhof) verpachtet. Für 
das Friedhofsheut bekommt man doch etwas. Ihr Kolo⸗ 
niſten lernt von den rutheniſchen Nachbarn. Lernt von den 
Heiden. Ehrt eure Toten. Denkt an euch ſelbſt, an eure 
werdenden Gräber. Auf Dorffriedhöfen finden wir nur 
wenige alte Gräber, gepflegte ſchon gar nicht. Wer pflegt 
denn noch der Großeltern Grab? Oder wer kennt noch das 
Grab der Urgroßeltern? Wir ſind doch hart und undank⸗ 
bar, weil wir die Ahnen ſo ſchnell vergeſſen. 

Liebe Koloniſten, laßt unter euren Gemeinden einen 
Wetteifer entbrennen, den gepflegteſten Friedhof zu haben. 
Seht mit Ernſt dazu, daß der Jaun hergerichtet und die 
Grabblumen nicht geſtohlen werden. 

Laßt euch die 150⸗Jahrſeier einen Mahner ſein. Unſere 
Friedhöfe ſollen unſer Stolz, unſer Schmuck ſein, und nach 
150 Jahren joll man auf den Dorffriedhöfen noch unſere 


Gräber finden können. Ich will heute nicht die Namen der 
Dörſer nennen, wo ich die Friedhöfe in jo traurigem Zu⸗ 


ſtand antraf. Nach 150 Jahren wollen wir den Ort, da 
unjere Ahnen ruhen, die für uns jo ſchwer gearbeitet haben, 
wieder gerne herrichten. Alſo Kinder, Enkel und Urenkel, 
geht an die Arbeit! Macht, daß eure Gräber ſchön ſind. 
Hackt die Wurzeln aus, düngt den Grund und im 
Frühjahr pflanzt beſcheidene Blumen. Wer will, der hat 
Zeit. Ihr tut nichts für Fremde; was eure Kinder bei 
euch ſehen, das tun ſie euch wieder. — 

Auf, ihr Herren Presbyter und Lehrer in den ein⸗ 
zelnen Pfarrgemeinden! Oder wenn es die Männer nicht 
tun, auf ihr Frauen und Mädchen. Auf, du Jugend, zeigt, 
daß ihr die Toten ehrt. Ich fahr mal wieder durchs Land, 
dann werde ich berichten vom Friedhofsbeſuch und Namen 
nennen. 


Aus Zeit und Welt 


Die Tagung der Nationaldemokraten. 

In der vorigen Mode fand in Warſchau eine Tagung 
der polniſchen Nationaldemokraten ſtatt, auf der die Re⸗ 
gierung heftig kritiſiert wurde und Stellung zu allen in⸗ 
nenpolitiſchen und außenpolitiſchen Angelegenheiten ge⸗ 
nommen wurde. Man befaßte ſich mit den Reformen des 
Rechtsweſens, wobei man darauf hinwies, daß die Wieder⸗ 
erlangung der Unabhängigkeit der Gerichte und der Frei⸗ 
heit der Preſſe die Aufgabe des nationalen Klubs ſein 
müſſe. Auch zu der jüdiſchen Frage nahm man Stellung. 
Man ſtellte keit daß die Zahl der Juden in Polen, ihre für 
die polniſche Zukunft im Wirtſchaftsleben bedrohliche Stel⸗ 
lung, die ſich unter der gegenwärtigen Regierung ſtark 

efeſtigt habe, und die ſtändige Benorzuaung des füdiſchen 
Elements ſowie die moraliſch zerſtörenden Einflüſſe des 
jüdiichen Volkscharakters die polniſche Volksgemeinſchaft be⸗ 
drohen. Deshalb müſſe ſich das polniſche Volk entſchieden 
gegen die jüdiſche Gefahr wenden. Man beſchloß weiterhin 
den Bonkott gegen jüdiſche Kaufleute und Handwerker durch⸗ 
zuführen. Die Tagung befaßte ſich auch mit Deutſchland, 
und bei dieſer Gelegenheit wurde feſtgeſtellt. daß Deutſch⸗ 
land durch eigene Schuld in wirtſchaftliche Schwierigkeiten 


geraten ſei und dennoch ſich bemühe, die ſchwere Weltwirt⸗ 
ſchaftslage zu einem neuen Raub Pommerellens auf ſog. 
ſrieblichem Wege auszunutzen. Die wirtſchaftlichen Kriſen⸗ 
zeiten ſeien aber für die deutſchen Abſichten ungünſtig und 
eine gute polniſche Außenpolitik könnte fie leichter denn je 
abweiſen. Es ſeien aber keine Taten und keine aktive pol⸗ 
niſche Außenpolitik zur Befeſtigung des Friedens im Oſten 
und zur Abweiſung der Stöße im Weſten feſtzuſtellen. 


Die Juden kehren zum Minderheitenblock zurück? 

Die Beſchlüſſe der Nationaldemokraten in bezug auf 
die Juden haben unter den Letzteren eine große 8 
hervorgerufen, und in der Folge veröffentlicht der jüdiſche 
„Naſz Przeglond“ einen Artikel, worin gejagt wird, daß 
die Juden in den letzten Jahren die Ueberzeugung gehabt 
kätten, daß man in Polen die Judenfrage anders als die 
Fragen der deutſchen und ukrainiſchen Minderheit löſen 
wollte, und deshalb ſeien ſie aus dem im Jahre 1922 ge⸗ 
gründeten Minderheitenblock ausgetreten, obwohl damals 
nur geringe Ausſichten auf eine vollkommene polniſch⸗jüdiſche 
Verſtändigung vorhanden geweſen ſeien. Das jetzige Pro⸗ 
gramm der Nationaldemokraten ſei geeignet, alle Unter⸗ 
ſchiede, die zwiſchen den einzelnen Minderheiten beſtehen, 
zu beſeitigen, und wenn es den Nationaldemokraten ge⸗ 
lingen ſollte, der polniſchen Volksgemeinſchaft einzureden, 
daß mit der jüdiſchen, deutſchen und ukrainiſchen Minder⸗ 
heit gekämpft werden müſſe, und den Grundſatz einzuführen, 
daß der Staat nur für Bürger polniſcher Nationalität ſei, 
nicht aber für alle Staatsbürger, ſo würden die Bürger 
der übrigen Nationalitäten gezwungen werden, gegen 
dieſen Angriff eine gemeinſame Abwehrfront zu ſchaffen, 
die ihre Rechte verteidigen müßte. Dies wäre aber nur 
durch einen gefeſtigten Minderheitenblock zu erreichen. 


Die Nachwahlet in Przemysl. f 

Die Nachwahlen in Przemysl find mit ganz bedeuten⸗ 
den Verſpätungen bekannt geworden. Aus den anfänglichen 
1 war zu ſchließen, daß der Regierungsblock 
ganz erhebliche Verluſte erlitten hat, die jpäteren Meldun⸗ 
gen konnten aber nicht nur vom früheren Beſitzſtand. ſon⸗ 
dern ſogar von einer Vergrößerung des Stimmenſtandes 
des Regierungsblockes berichten. Der Regierungsblock er⸗ 
hielt in dem Wahlbezirk Przemysl 95 170 Stimmen (bei 
den ungültig erklärten Wahlen hatte er 92 522), der Na⸗ 
tionale Klub 14656 (früher 13 536), den Centrolew 46 174 
(früher 42 726), die Undo 39 088 (früher 42 000) die Zioni⸗ 
ſten 5447 (früher 9900) und die ukrainiſchen Kommuniſten 
Selrob 3127. Dem Ausfall der Wahlen zufolge bleibt der 
bisherige Beſitzſtand an Mandaten beſtehen, das heißt der 
Regierungsblock erhält 4 Mandate, der Centrolew ein 
Mandat und die Undo ein Mandat. 


Polniſche Kohle nach Spanien. 5 

Der „Expreß Poranny“, der der Regierung nahe ſteht, 
berichtet, daß gegenwärtig zwiſchen polniſchen Kohlenindu⸗ 
ſtriellen und Delegierten der ſpaniſchen Regierung Ver⸗ 
handlungen geführt werden, die eine Lieferung der polni⸗ 
ſchen Kohle nach Spanien bezwecken. Aus dem bisherigen 
Verlauf der Verhandlungen ergibt ſich, daß die ſpaniſchen 
Eiſenbahnen vorläufig Probelieferungen polniſcher Kohle 
für ein Jahr beſtellen wollen. Die Höhe der Beſtellungen 
iſt noch nicht feſtgeſetzt, da die polniſchen Delegierten die 
Ankäufe von der Höhe der Transportſätze abhängig machen, 
die ihnen von den Schiedsgeſellſchaften vorgeſchlagen werden. 


Zu den Exzeſſen der polniſchen Studenten. 

Am 20. November wurde in Krakau das Urteil des Se⸗ 
nats über die Haupträdelsführer der Studenten bei den 
antiſemitiſchen Ausſchreitungen geſprochen. Drei Studenten 
werden ausgewieſen, bei vier Studenten wird das erſte 
Semeſter für ungültig erklärt und acht Studenten erhalten 
einen Tadel. Gegen weitere Studenten ſchwebt das Unter- 
ſuchungsverfahren noch. Inzwiſchen haben ſich auch die 
polniſchen Studenten in Paris verpflichtet gefühlt, zur „Ver⸗ 
größerung“ des Eindrucks der antiſemitiſchen Ausſchreitun⸗ 
gen im Auslande auch an der Sorbonne zu revoltieren. 
Bei den mißhandelten Studenten handelt es ſich ebenfalls 
um polniſche Staatsangehörige. Im Zuſammenhang mit 
dieſen Vorfällen wurden geſtern fünf polniſche Studenten 
in Paris verhaftet. Sie werden ſich wegen Störung der 
öffentlichen Ordnung zu verantworten haben. 


= 
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Blodade von polniſchen Sthiffen in Schweden. 

Eine Blockade von zehn polniſchen Handelsſchiffen in 
Schweden, die dem Kohlentransport von Danzig nach den 
ſchwediſchen Häfen dienen, joll ſeitens der ſchwediſchen Hafen: 
arbeiter demnächſt bevorſtehen, und zwar als Proteſt gegen 
das von den internationalen Gepflogenheiten abweichende 
Koalitione recht der polniſchen Matroſen, das ihnen erheb⸗ 
liche Einſchränkungen auferlegt. Der „Krakauer Kurjer 
Codzienny“, der dieſe Meldung verzeichnet, erklärt, daß 
dieſer Beſchluß der ſchwediſchen Hafenarbeiter zweifellos 
auf die Initiative „deutſcher Faktoren“ zurückzuführen ſei, 
die auf dieſe Weiſe die Konkurrenz der polniſchen Schiff⸗ 
fahrtslinien ſchlagen wollen. Die ſchwediſchen Arbeiter 
folgen hier der deutſchen Anregung, die einen Schlag gegen 
die polniſche Handelsſchiffahrt darſtelle. 


Ein neuer Angriff auf die Deutſchen in Oberſchleſien. 

In der Sitzung des Schleſiſchen Sejms oem 22. Novem⸗ 
ber brachte der Chriſtlichnationale Klub der Arbeitseinheit 
einen Antrag ein, in dem folgende Forderungen aufgeſtellt 
werden: Staatliche Kontrolle über die Wirtſchaft in der 
Schwerinduſtrie, Ernennung eines Kommiſſars zum Kampf 
mit der Arbeitsloſigkeit in Oberſchleſien, Entfernung der 
Ausländer aus der Induſtrie, Anſtellung von Polen an 
deren Stelle, die geſetzliche Ungültigkeitserklärung aller 
priratrechtlichen Kontrakte bezüglich unproportional hoher 
Gehälter. In der Begründung iſt es geſagt, daß die Wirt⸗ 
ſchaft ziellos ſei, und daß die hohen Direktorengehälter eine 
Herabſetzung der Produktionskoſten unmöglich machen. In 
Oberſchleſſen ſeien 2300 Ausländer beſchäftigt, obgleich die 
Arbeitsloſigkeit jo groß ſei. Nachdem ſich faſt alle polni⸗ 
ſchen Abgeordneten für dieſen Antrag ausgeſprochen haben, 
wurde dieſer dem Ausſchuß übergeben, ö 


Außenminister Zaleski konferiert in Paris. 

In der vorigen Woche ift der Außenminiſter Zaleski 
nach Paris gefahren. Seine Anweſenheit in Paris benutzt 
der Außenminiſter, um mit den Mingtiedern der franzöſi⸗ 
ſchen 3 zu verhandeln. 


Zaleski eine längere Konferenz mit dem Finanzminiſter 
Flandin. Am Abend batte er dann ebenfalls eine längere 


Beſprechung mit dem franzöſiſchen Außenminiſter Briand. 
Am 26. hat er ſich mit dem Handels⸗ und Induſtrieminiſter 
Rolin unterhalten. — Wie die „Gazeta Polska“ erfährt, 
wurden in dieſen Konferenzen 3 wirtſchaftliche und 
politiſche Fragen berührt, die ſomohl die polniſche als auch 
die franzöſiſche Regierung intereſſieren. 


Lavals Nede in der Kammer. 

Der franzöſiſche Miniſterpräſident Laval hielt am Don⸗ 
nerstag, den 27. November in der Deputiertenkammer die 
angekündigte und mit großer Spannung erwartete Nede, in 
der er auf die Interpellationen über Frankreichs Außen⸗ 
politik antwortete. Laval ſprach über die Konferenzen mit 
den deutſchen Miniſtern in Paris, über die Zusammenkunft 
in London am 20. Juli, ſowie über ſeinen Beſuch in Berlin, 
um dann des näheren auf ſeinen Beſuch in Paſhington ein⸗ 
zugehen. Im letzteren Falle ſagte der Miniſterpräſident, 
hat es ſich um einen Meinungsauskauſch gehandelt und nicht 
um eine Propaganda. Die Geſpräche jedoch waren die beſte 
Propaganda Frankreichs in den Vereinigten Staaten. 
Heute weiß man dort, welche Opfer Frankreich durch die 
Verringerung () ſeiner Rüſtungen gebracht hat. Man 


weiß, daß Frankreich friedlich geftimmt iſt. Jetzt iſt Frank⸗ 


reich vor irgend welchen Initiativen, ähnlich der Inikiative 
Hoovers vom Juni d. d. geſichert. Auf die Tributfrage 
eingehend, ſagte Laval, daß Frankreich auf die Tribute ein 
heiliges Recht habe. Deutſchland hat als Schuldner Größen⸗ 
wahn gezeigt, 121 als es zum Zahlen kam, erklärte es ſich 
für zahlungsunfähig. Dies iſt die gewöhnliche Handlungs⸗ 
weile Deutſchlands (1). Der Miniſterpräſident könne zwar 
die Not Deutſchlands verſtehen, aber was würde man in 
Deutſchland denken, wenn Frankreich ſo wie Deutſchland 
jetzt handeln würde. Frankreich könne ſich nicht damit ein⸗ 
verſtanden erklären, daß ſein Geld vergeudet werde! „Wir 
verkennen nicht die Pflicht der internationalen Solidarität; 
doch gibt es Grenzen, die zu überſchreiten wir nicht das 
Recht haben. Die herrſchende Kriſe hat einen moraliſchen 
und pſychologiſchen Hintergrund. Es ſcheint mir, daß die 
Einwurzelung dieſer Kriſe auf eine Krankheit zurückzufüh⸗ 

ift, die ich als kollektive Neuraſthenie bezeichnen möchte.“ 
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Es ſei nötig, daß Deutſchland ſeine Zahlungsfähigkeit wie⸗ 
der erlange und Frankreich ſei auch entſchloſſen, ſeinem 
Schuldner einige Erleichterungen zu gewähren. Jedenfalls 
könne keine Rede davon ſein, daß die Privatſchulden vor 
die Tributzahlungen kommen. Dieſe Rede wurde von der 
Regierungsmehrheit mit ſtürmiſchem Beifall aufgenommen. 


Ein Habsburgputſch in Oſterreich und Ungarn? 

Das „Extrablatt“ berichtet, daß vor drei Wochen in 
Belgien eine Konferenz ſtattgefunden habe, an der öſter⸗ 
reichiſche und ungariſche Monarchiſten teilgenommen haben 
ſollen. Da es um die Wirtſchaftslage beider Staaten ſehr 
ſchlecht beſtellt ſei, erwarte man einen Aufſtand der Be⸗ 
völlerung. Kaiſerin Zita, die auch an der Konferenz teil⸗ 
genommen haben ſoll, ſoll erklärt haben, von Frankrelch 
die Zuſicherung zu haben, daß Frankreich nichts dagegen 
habe, und die Königin Maria von Numänien hätte ſogar 
im Namen von Numänien und Jugoflawien eine freund⸗ 
liche Neutralität dieſer beiden Staaten im Falle einer mo⸗ 
narchiſt. Umwälzung in Oeſterreich und Ungarn zugeſichert. 


Der Mitſchöpfer des Verſailler Vertrages 
tritt für ſeine Nepiſion auf. 

Nunmehr ergreift Lloyd George das Wort zur Korri⸗ 
dorfrage. Im „Daily Herald“ macht er Vorſchläge zur 
Löſung des Korridorproblems. Lloyd George ſchreibt, eine 
Rückgabe polniſcher Gebiete, die früher preußiſche waren, 
könne nicht mehr in Frage kommen. Nach ſeinem Wiſſen 
ſei aber Danzig und der Nordzipfel des Korr'dors altes 
deutſches Land. Hier ſolle man die damals unterbliebene 
Volksabſtimmung vornehmen, und wenn dieſe für Deutſch⸗ 
land ausfalle, dann müſſe man das Gebiet an Deutſch⸗ 
land zurückgeben, wenn es die übrige Grenze gegen Polen 
unter der Garantie der Großmächte ſtelle. Oſtpreußen wäre 
dann wieder mit dem Reich verbunden. 

Die liebe Legende. 

In England iſt vor kurzem eine Biographie des fran⸗ 
zöſiſchen Marſchalls Foch erſchienen, von dem engliſchen 
Militärſchriftſteller Liddell Hart. Arſprünglich ſollte ſie 
auch in Frankreich erſcheinen, der betreffende fran⸗ 
Föſiſche Verlag hat jedoch jetzt mitgeteilt, daß er das 
Buch nicht übernimmt. Grund? Die Biographie zer⸗ 
ſtört die Foch⸗Legende, weiſt die von Foch begangenen Feh⸗ 
ler nach und weicht deshalb, wie der franzöſiſche Verlag es 
ausdrückt, „von der in en über den Mar: 
ſchall beſtehenden Anſicht zu ſehr ab.“ 


Die Sowjetunion weicht vom Fünftage⸗Syſtem ab. 

Der Volkskommiſſarenrat der Sowjetunion hat folgen⸗ 
des Dekret erlaſſen: Obwohl die ununterbrochene fünftäg'ge 
Produktionswoche als e der Organiſierung der Ar⸗ 
beit in der Sowjetunion gilt, wird gewiſſen Betrieben zur 
Beſeitigung bei der Durchführung der ununterbrochenen 
Woche entſtandener Mängel erlaubt, vom 1. Dezember an 
zeitweilig zur ununterbrochenen 6⸗Tagewoche überzugehen. 
Bei der ununterbrochenen Arbeitswoche müſſen jedo) ſolche 
Betriebe bleiben, die für die Bedienung ununterbrochen ar⸗ 
beitender Betriebe errichtet ſind und auch der Befriedi⸗ 
gung kultureller und ſozialer Bedürfniſſe der Bevölkerung 
dienen: Genoſſenſchaftsläden, Spielhäuſer, ſtädtiſches Trans⸗ 
portweſen uſw. In Betrieben, die zur (tägigen ununter⸗ 
brochenen Woche übergehen, wird als gemeinſamer Ruhe⸗ 
tag der 6., 12., 18., 24. und 30. jeden Monats feſtgeſetzt. 
Gleichzeitig wird der Arbeitstag in dieſen Betrieben von 
6.5 Stunden auf 6 Stunden verkürzt. 
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Deutſchgalizier in der Fremde. Fräulein Tilly Rocken⸗ 
bauer aus Lemberg hat ſich am 22. November in Wien mit 
Herrn Ingenieur Leopold Sulle aus Wien vermählt. Die 
Trauung vollzog unſer Landsmann Univerſitäts⸗Dozent 
Dr. Hans Koch, die Wiener 6 i 
dem jungen Paar herzliche Glückwünſche dar. 

Einſingen. (Kirchweihfeſt.) Das diesjährige 
Kirchweihfeſt begingen wir am 15. und 16. November. Trotz 
des ſchlechten Wetters waren viele liebe Gäſte in unſerem 
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Dörflein, aus Hartfeld, Neu⸗Kupnowice und anderen Orten 
eingezogen, ja ſogar aus Poſen war ein junges Ehepaar zu 
ihren Angehörigen gekommen. Der hieſige Mädchenverein 
hatte einen dreiſtimmigen Choral eingeübt und trug ihn 
recht gut vor. Am Nachmittage verſammelte man ſich in 
dem ſchön geſchmückten Deutſchen Hauſe, wo man ſich recht 
angenehm bis zum Morgengrauen unterhielt. Eine Ab⸗ 
wechſlung ſollte der nächſte Tag bringen. Einige junge 
Ruthenen aus dem Nachbarorte drangen mit Gewalt in 
das Deutſche Haus ein, und da man auf einen derartigen 
Beſuch nicht vorbereitet war, mußte man nachgeben, nach⸗ 
dem man einem von dieſen ungebetenen Gäſten ein Meſſer 
abgenommen hatte. In der Verwirrung hatte man die 
Nachricht verbreitet, daß noch 40 Leute dieſer Art vor der 
Türe warten. Alſo ein Ueberfall! Die Folge davon war, 
daß am darauffolgenden Donnerstag eine Bande in drei⸗ 
facher Stärke erſchien, die ſcheinbar auf eine Bauernhochzeit 
gehen wollte. Durch die Dorfſtraßen ziehend, ſchlugen dieſe 
„Hochzeitsgäſte“ wen ſie fanden, leuchteten in die Höfe und 
taten dergl. mehr. Um 9 Uhr kehrten ſie zurück. Vor dem 
Hauſe des Gemeindevorſtehers ſtand die Nachtwache. Sie 
wurde angefallen und mit mehreren Schüſſen begrüßt. Auf 
das Schießen hin kamen die Wirte aus den Häuſern heraus 
und ſammelten ſich in etwa gleicher Stärke wie die Ruthenen. 
Leider hatten ſie keine einzige Waffe während die Ruthenen 
Gewehre und Revolver beſaßen. Mit Steinen, Knüppeln, 
und was ſonſt zur Hand war wurde deutſcherſeits über die 
Angreifer hergefahren und die Bande wich zurück. Vor dem 
Dorfe ſtellten ſich die Ruthenen wieder auf und beſchoſſen 
nun das Dorf. Außer einem Verwundeten, der einen Bein⸗ 
ſchuß erhielt, ſind keine ſchwereren Verletzungen deutſcherſeits 
zu verzeichnen. Die Polizei von Rawa⸗Ruska, Potylicz und 
Werchata konnte bis jetzt 16 Teilnehmer dieſes Ueberfalles 
jeftnehmen, wobei ihnen Gewehre und Revolver abgenom⸗ 
men wurden. Wir hoffen nun, daß dieſe „Helden“ auch 
vor dem Richter ihre gerechte Strafe erhalten werden, und 
daß wir von einem zweiten ähnlichen Ueberfall in Zu⸗ 
kunft verſchont bleiben werden. — 5 


Ottenhauſen. (Waldfeſt.) Am Sonntag nachmittag, 
den 22. November l. J., wurde in Ottenhauſen ein Waldfeſt 
veranſtaltet. Die Jugend verſammelte ſich am Waldes⸗ 
rande, von wo man dann nach einer kleinen Lichtung mitten 
im Walde in luſtiger Stimmung marſchierte. Am Ziele 
angelangt, begann man gleich einige Volkstänze zu tanzen, 
um den Körper zu erwärmen. Es dauerte gar nicht lange, 
ſo war den lustigen Teilnehmern auch zu warm geworden, 
ſo daß ſie alle die Oberkleider abzulegen gezwungen waren, 
und damit war auch die ganze Steifheit abgeſchüttelt. Weit 
aus dem Walde ſchallte das Echo des Geſanges, zu der in⸗ 
zwiſchen ſehr luſtig gewordenen Geſellſchaft zurück. Lieder, 

ükstänze und luſtige Streiche verkürzten die Zeit und 
kaum, daß man es merkte, brach die dunkle Nacht an und 


Das latholiſche Deutſchtum in Galizien 


Von Oberlehrer Jakob Reinpold. 
(JFortſetzung.) 
6 


Wir haben in den vorigen Abhandlungen in kurzen 
Riſſen ein Bild über die Entwicklung des katholiſchen 
Deutſchtums in Galizien, der Pfälzer und Deutſchböhmen 
von der Zeit ihrer Einwanderung bis zur Gegenwart ge⸗ 
zeichnet und können zuſammenfaſſend folgendes ſagen: Nach 
der Ueberwindung der Not der erſten . — der Anſiedlung 
und Anpaſſung der Koloniſten an ihre neue Umgebung 
kamen nach einem kurzen Aufſtieg unſerer Siedlungen wieder 
Jahre der größten Nöte Be auf wirtſchaftlichem als 
auf kulturellem Gebiete, die vor der Gründung des Bundes 
der chriſtlichen Deutſchen in Galizien ihren Höhepunkt er⸗ 
reichten. Den ſchier unmenſchlichen Anſtrengungen des 
Bundes war es in einer kurzer Spanne Zeit von kaum 
heben Jahten gelungen, der kulturellen und wirtſchaftlichen 
Not zu feuern und das katholiſche Deutſchtum zu neuem, 
völkiſchem Leben zu wecken und es vor dem ſicheren Anter⸗ 
gang in einem fremden Volkstum zu bewahren. Auch der 
Krieg vermochte nicht mehr mit all ſeinen Schrecken und 
ſeinen ſchlimmen Folgen, den durch den Bund ausgeſtreuten 
Samen zu erſticken. Nach Auflöſung des Bundes aber jan: 
den die deutſchen Katholiken Galiziens eine kräftige Stütze 
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zwang alle das Abendlied „Es dunkelt ſchon in der Heide“ 
zu ſingen und den Rückmarſch anzutreten. Ein rauher Nord⸗ 
wind empfing die Nachkirchweihfeternden, als ſie den Mald 
verließen. Dieſe ließen ſich aber dadurch nicht einſchüchtern 
und erklärten einſtimmig, zu dem nach zwei Stunden ſtatt⸗ 
jindenden Geſangsabend vollzählig zu erſcheinen, welche 
Erklärung auch in die Tat umgewandelt wurde. Vier⸗, 
drei⸗ und einſtimmige Lieder, Märchen und andere luſt ge 
Erzählungen bildeten das Programm des Abends, der 
einen ſchönen Verlauf aufzuweiſen hatte und dem die ſpäte 
Abendſtunde ein Ende bereitete. — 


Lemberg. (Silberne Hochzeit.) Am 23. No⸗ 
vember feierte Herr Philipp Hartmann mit ſeiner Gemahlin 
ein erhebendes Familienfeſt im Kreiſe ſeiner Nächſten. Es 
iſt dies das ſilberne Hochzeitsfeſt, das die beiden Jubilare 
im guten Geſundheitszuſtand feiern. Die Jubilare haben 
zwei erwachſene Töchter, Studentinnen der Lemberger Uni⸗ 
verſität. Herr Hartmann hat ſich für unſere Gemeinde als 
langjähriger Presbyter und einer der Begründer und lang⸗ 
jähriges Mitglied des Elternausſchuſſes am evangel. Gam⸗ 
naſium in Lemberg beſonders verdient gemacht und hat 
im Stillen und Beſcheidenen für das hieſige Deutſchtum 
außerordentlich viel geleiſtet. Von dieſer Stelle aus wün⸗ 
ſchen wir ihm und jeiner Gemahlin zu dem jo ſeltenen Ju⸗ 
belfeſt alles beſte und daß ſie noch recht viele Feiern erleben. 
— Coktoromotion.) Am 14. November l. J. 
fand in der Aula der Aniverſität J. C. in Lemberg die 
Promotion des Herrn Profeſſors Artur Wagner aus Stryj 
zum Doktor der Philoſophie ſtatt. Nach einem kurzen Stu⸗ 
dium gelang es Herrn Dr. Wagner alle Prüfungen mit 
ſehr gutem Erfolg zu beſtehen und eine Anſtellung als Pro⸗ 
feſſor der Geſchichte am evangel. Gymnaſium in Lemberg 
zu erhalten. Als Gymnaſialprofeſſor zeichnete ſich Herr Dr. 
Wagner durch ſeine Gerechtigkeit und Gewiſſenkaftigkeit 
aus und wurde bald der Lieblingsprofeſſor beſonders der 
höheren Klaſſen. Zugleich war er Aſſiſtent des Prof. der 
Geſchichte Ptasnik, und als dieſer ſtarb, behielt er auch wei⸗ 
terhin die Aſſiſtentur. Wir beglückwünſchen Herrn Dr. 
Wagner zur Erlangung des Grades auf das herzlichſte und 
wünſchen ihm eine recht bedeutende Gelehrtenlaufbahn. 

— (Katholiſcher Gottesdienſt.) Den deut⸗ 
ſchen Katholiken wird zur freundlichen Kenntnis gebracht, 
daß am 9. d. Mts. eine Morgenandacht um 8 Uhr früh, und 
am 31. d. Mts. (Sylveſter) eine Abendandacht um 16.30 
Uhr in der Seitenkapelle der Jeſuitenkirche, Eingang von 
der Rutowskiegoſtraße, in deutſcher Sprache ſtattfindet. 


Podſadk. (Bez. Lemberg). Am 22. November l. J. wurde 
hier die Hochzeit des Fräuleins Mathilde Stauffer aus Pod⸗ 
ſadki mit Herrn Guſtav Hoffman aus Neu⸗Sandez gefeiert. 
Die Trauung vollzog Herr Pfarrer Ettinger aus Lemberg, 
welcher eine herzergreifende Rede an das Brautpaar und 


im Verbande deutſcher Katholiken, der im Einvernehmen 
und mit Hilfe ſeines ſtärkeren oberſchleſiſchen Bruderver⸗ 
eins im Begriffe iſt, die Arbeit des Bundes mit Erfolg 
fortzuſetzen. Sind nun die deutſchen Katholiken Galiziens 
durch äußere Umſtände gezwfin n, getrennt von ihren evan⸗ 
geliſchen Volksgenoſſen in ihen Kulturfragen zu marſchie⸗ 
ren, ſo fühlen Be ſich doch als ein Teil des Geſamtdeutſch⸗ 
tums in Galizien und arbeiten mit ihnen zuſammen in 
ihren gemeinſamen wirtſchaftlichen Organiſationen. Das 
zweite einigende Bindeglied iſt das in Lemberg erſcheinende 
„Oſtdeutſche Volksblatt“, das gemeinſame Sprachrohr des 
galiziſchen Deutſchtums ohne Unterſchied des Bekenntniſſes. 
Das dritte Band, das ſich in das Geſamtdeutſchtum Gali⸗ 
ziens ſchlingt, iſt das Bewußtſein der Stammeszugehörigkeit 
und einer gemeinſamen deutſchen Kulturgemeinſchaft. Dieſes 
natürliche, von Gott gegebene Band, wird die Führer beider 
Bekenntniſſe ſtets zur gemeinſamen Arbeit in wichtigen Be⸗ 
langen, die das Geſamtdeutſchtum Galiziens angehen, zu⸗ 
ſammenführen, wie es auch die Lehrerſchaft ohne Unter⸗ 
ſchied der Konfeſſion zu einer Arbeitsgemeinſchaft zuſam⸗ 
mengeſchloſſen hat. Die Vergangenheit des katholiſchen 
Deutſchtums Galiziens war ein hartes Rißgen ums Daſein 
und ſeine Kulturgüter. Viele ſind dem Kampfe erlegen, 
viele hat der Kampf mürbe gewacht, viele zwang die Not, 
den Wanderſtab zu ergreifen. Leider gab es auch zahl⸗ 
reiche Fahnenflüchtige, die auf ihrer Stirn das Kainszeichen 
eines Verräters tragen und von ihrem abgeſtammten Volks⸗ 
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die Anweſenden richtete. Eine durch Herrn Pfarrer Ettinger 
angeregte Sammlung brachte 24.30 Zloty, welche zur Chriſt⸗ 
beſcherung armer Kinder in Lemberg beſtimmt wurde. Wir 
wünſchen dem neuvermählten Paare einen jonnigen Les 
bensweg. 
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Ueber das Zu pättlommen 
Plauderei von Willy Opern. 


„Zuſpättommen iſt vornehm“ — „Lieber begrüße wer: 
den, als ſelber begrüßen“ — „Pünktlichkeit iſt Höflichkeit der 
Könige; da ich aber keiner bin — „Ach, ein akademi⸗ 
ſches Viertel wird nicht übel genommen“ — „Beſſer ſpäl, als 
gar nicht“ — „Was bedeuten 10 Minuten im Verhältnis 
zur Ewigkeit!“ — ſolche und ähnliche Antworten bekommt 
man oft von denen, die es mit der Pünktlichkeit nicht gar 
oder überhaupt nicht ſtreng nehmen. Und doch bedenke man, 
welche fatale Folgen das Zuſpätkommen nach ſich ziehen 
kann! — Nur ein draſtiſches Beiſpiel: 

Eine Amerikanerin merkte, daß ihr Verehrer zum Stell⸗ 
dichein ſtets zu ſpät erſchien. In Anbetracht der groben Liebe, 
die beide verband, duldete fir es anfangs. Aber es wurde 
immer ſchlimmer damit. Da, eines Tages, geht ihr die Ge⸗ 
duld durch. Raſch entſchloſſen beſteigt ſie ihren Wagen, 
ſucht ein Tierhandlung auf — — — und nun ſtelle man ſich 
das verdutzte Geſicht ihrer Verehrers vor, der, ſtatt ſeiner 
Angebeteten einen — — — Affen vorfand! — Das war 
klar! Seine ſpäteren Annäherungsverſuche ſcheiterten Die 
Lehre daraus: Jungmannſchaft Achtung, Vorſicht! Billig 
und natürlich, wenn auch ein wenig ungalant, wäre es, 

wollten wir die Rollen der beiden Helden vertauſchen. 


Der Folgen wegen alſo, verlohnt es ſich ſchon der Mühe, 
der Sache auf den Grund zu gehen, den Grund des Zuſpät⸗ 
kommens ſelbſt zu ermitteln. iesbezüglich eine authentiſche 
Anekdote, die ich von einem Freunde habe: Hochzeit zweier 
reicher Landwirtskinder. Eine Attraktion fürs ganze Dorf! 
Mann, Weib, Kind und Geſinde, alles eilt in die Kirche zur 
Trauung, die auf 5 Uhr angeſetzt war. Indeſſen erſchienen 
im Hochzeitshauſe alle Gäſte. Der Kragenknopf des Bräu⸗ 
tigams war bereits gefunden worden, der Segen der Eltern 
war geſprochen, die Uhr ſchlug fünf und doch kein Zeichen zum 

Aufbruch. Es verſtrichen 5, 10, 15 Minuten in unangeneh⸗ 
mer Schweigepauſe, da es an Geſprächsſtoff zu mangeln be⸗ 
gann. Da wagt mein Freund die Frage: „Ja, warum bre⸗ 
chen wir denn nicht zur Kirche auf?“ — — Rn paßt ſich 
net. Mer muß doch die Leit“ warte laſſel“ — er 
widert prompt die angehende Schwiegermutter. — — Nähere 


Kemmentare erübrigen ſich hierbei. „Mer muß die Leit' 
warte laſſe!“ — Ich wette, ‚ap, bei 100 Fällen des Zuſpät⸗ 
zen 75 ihre Urſache in dieſem Sat, in der Eitelkeit 
kaben. Nun folgern wir weiter. Wieviele Menſchen müſ⸗ 
en aus ſolch einem nichtigen Grund ihre koſtbare Zeit ver⸗ 
trideln! Welcher Schade für die Allgemein beit — es iſt 
nicht auszudenken! Man ſollte aber annehmen, daß die 
Menſchen ihren Vergnügunden die königliche Höflichkeit er⸗ 
weiſen ſollten. Woler! Da kommt die Eitelkeit erſt recht 
zutage. Könnten beiſpielswe ſe Theatermauern reden, wir 
belämen wahre Telncdien (RI agelieber) über dieſes Te ‚ema 
zu hören, denn jeit das Treater über, aupt beſteht, kämpft 
5 gegen dieſe Untugend des Publikums. Sie hat auch viele 
Dichter zu ſo manchem ſatiriſchen Gedicht angeregt, unter an⸗ 
dern auch Rudolf Schanzer: 


Kemödien im Zwiſchenakt. 


Die Leute, die ins Theater geh'n, 

Die ſcheiden ſtreng ſich in zwei Klaſſen: 
Die einen wollen nichts als ſeh'n, 

Die andern nur ſich ſehen laſſen. 


Wer ſehen will, kommt pünktli 

Und fetzt ſich mit beſcheidner N 57 
Still ins Parkett und wendet dann 
Auch keinen Blick mehr von der Bühne. 


Erſt wenn begonnen längſt das Spiel, 
Die andern in die Loge treten: 

Drei Akte ſind nie Geld zu viel 

Und dann iſt's ſchick, ſich zu verſpäten. 


Hat abgelegt die Mäntel man, 

Sieht man ſich erſt mal um im "Haufe, 

Läßt ſich geräuſchvoll nieder dann N 
Greift zum Programm — und dann iſt Pauſe. 


Dann ſtrahlt das Haus im Lichterglanz: 
Ein Nicken ringsum und Verneigen — 
Jetzt kann man Prunk und Eleganz 
Und Schmuck und Modehüte zeigen. 


Und Worte ſchwirren hin und her 
Und Blicke, ſchüchterne und kühne, 
Das Auge ſpricht und ſonſt noch mehr, 
Und jede Loge wird zur Bühne. 


Nicht unintereſſant iſt es auch zu erfahren, was der 
der franzöſiſche Gnigge jagt: „Die Pünkt⸗ 


„Savoir vivre“ 
lichkeit iſt die Höflichkeit der Könige. Kein Wunder, daß die 
vielen Republiken der Neuzeit auch der Höfli chkeit der 
Pünktlichkeit den Garaus machten und die Theaterbeſucher in 


manchen Staaten und Städten ſtets zu ſpät eintreffen, wo⸗ 


durch rr!!! pp d en en Aerger hervorrufen. Wer zu ſpät ins Tleater 


tum 2. er wiſſen wollen. Mögen auch die Verluſte, die 
das katholiſche Deutſchtum in Galizien durch die Auswan⸗ 
derung und Poloniſierung erlitten hat, erheblich ſein, in 
ſeiner überwiegenden Mehrheit iſt es doch kerndeutſch ge⸗ 
blieben und ſteht heute gefeſtigter da als jemals vorher. 
Freilich iſt ſeine gegenwärtige Lage ungemein traurig, 
insbeſondere ſind ſeine kulturellen Nöte ſehr groß. Das 
Schulweſen iſt zum großen Teil er une deutſcher 
Kinder werden unſerem Volke durch die Schule entfremdet 
und bleiben in ihrer geiſtigen Entwicklung zurück. Dieſes 
Zurückbleiben auf rein kulturellem Gebiet muß eine noch 
größere Kulturkriſis, als die gegenwärtige, hervorrufen. 
Daß davon in erſter Linie die pfälziſchen Siedlungen be⸗ 
troffen ſind, wurde ſchon an anderer Stelle geſagt. Sehr 
zu bedauern iſt, daß die Schulbehörde gar kein Entgegen⸗ 
kommen zeigt, was ja doch vom rechtlichen als auch vom 
menſchlichen Standpunkte ihre Pflicht wäre. Das Deutſch⸗ 
tum in Galizien iſt in jeder Beziehung ſtaatserhaltendes 
Element, das ſich mit Politik überhaupt nicht befaßt und 
daher ſollte ihm behördlicherſeits Gerechtigkeit widerfahren. 
Dies bezieht ſich auch auf den Ausbau des Privatſchul⸗ 
weſens und Gründung von Kindergärten. Daß eine 
Kulturkriſis auch einen wirtschaftlichen Niedergang zur 
Folge haben muß, iſt eine geſchichtliche Tatſache, die wohl 
niemand leugnen wird. Auch aus dieſem Grund iſt die 
Schule das Sor genkind des hierländiſchen katholiſchen 
Deutſchtums. 


Das andere Sorgenkind ist die Kirche. Daß die gegen 
wärtig in Galizien herrſchenden Verhältniſſe die kirchliche 
Geſinnung der Menſchen völlig vernichten und die Fröm⸗ 


migkeit zerſtören müſſen, muß wohl jeder unparteiiſche 
irche und der chriſtlichen Religion 


Die den katholiſchen Gemeinden drohende Kulturkriſis Es 


Freund der katholiſchen 
überhaupt zugeben. 


mit ihren ſchlimmen Folgen iſt gewiß nicht zu unterſchätzen. 
Sie kann unter Umſtänden den Untergang der Siedlungen 
herbeiführen. Die geſunde Lebenskraft des deutſchen 
Stammes, insbeſondere die der Deutſchböhmen, hat ſchon, 
wie wir geſehen haben, andere ſchwere Uebergangszeiten 


bewältigt und ſo manchen Stürmen getrotzt, daher haben 


hoffnungslos in die Zukunft zu 
blicken und zu verzweifeln. Vertrauend auf die Hilfe 
Gottes und die gejunde Lebenskraft des latholiſchen 
Deutſchtums, wird der Verband deutſcher Katholiken ſeine 
begonnene Kulturarbeit fortſetzen. Auch die anderen in 
Betracht kommenden Faktoren, wie Staat und Kirche, 
werden wohl in abſehbarer Zeit zur Ueberzeugung kom⸗ 
men, daß das katholiſche Deutſchtum in. Galizien ein ſtaats⸗ 
und kirchentreues Element iſt und werden ihm Gerechtig⸗ 
keit widerfahren laſſen. Dies und der feſte Glaube an Gott 
und ſeine allwaltende Gerechtigkeit iſt unſere Zuverſicht und 
Hoffnung, mit der wir das 150. Gedenkjahr unſerer Ein⸗ 
wanderung nach Galizien freudig feiern und in eine neue 
Zeit unſerer Entwicklung eintreten wollen, (Fort. ſolgt). 


wir heute keinen Grund, 
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kemmt, beweiſt damit nicht, wie manche zu glauben ſcheinen, 
daß er rornehm iſt, er beweiſt nur, daß er nicht ziviliſiert 
iſt. Bedenken Sie doch, Vereyrteſter! Da ſitzen die ſeſtlich 
gekleideten Merten und genießen die Kuünſt. Plöglich 
knarrt eine Tür. Ein Billetteur erſcheint ſlüſbernd und 
ſchlürſend und hinter ihm rauſcht eine Dame einer, der ein 
ſichtlich gelangweilter Herr ſolgt. Der Billetteur zeigt ihnen 
von ſern re Plätze. Sie zwinzen die Theaterbeſucher auf⸗ 
zustehen, irritieren die Schauspieler, und da die Neuange⸗ 


kommenen im rorfinſterten Naum ihre Plätze nicht gleich 
finden können, nehmen fie den Zuschauern die Ausſicht, 


worauf ſich der Unmut in den 
derſctzen!“ Luft macht. Und 


Ausrufen: „Niederſetzen! Nie⸗ 
dieſe Komödie in der Komedie 


miederkolt ſich im Laufe eines Abends oft und oſt. Es iſt 
zu bedauern, daß man den Leuten, die zu ſpät ins Theater 
kommen, nicht den ihnen gebührenden Platz anweiſt, näm⸗ 
lich das Foyer. Und noch eines: Frauen, die Manieren ha⸗ 
ben, werden nimmermehr auf ſelche Weiſe auffallen wollen; 
Männer, die Manieren haben, werden nicht die Vorſtellung 
ſtören, ſendern den Schluß des Aktes im Foyer abwarten; 
ein Publikum aber, das ſich reſpektiert, wird ſich ſolche Stö⸗ 


renfriede nicht gefallen laſſen. 


“ 


IMMER 


Der eizige Maler 


Ueber dem Leben des vor drei Wochen verſtorbenen 
großen Berliner Plaler Leſſer Ary hat ein Geheimnis ge⸗ 
ſchwebt, das erſt jetzt bei der Ordnung ſeines Nachlaſſes, 
zum Teil gelüftet werden konnte. Es iſt bekannt geweſen, 


daß der berühmte Maler auf 


die denkbar armſeligſte Weiſe 


gelebt hat; nach ſeinem Tode hat man in ſeiner Wohnung 


recht erhebliche Geldbeträge g 


efunden, die zwar nicht ſo groß 


ſind, wie fie in eriten, übertriebenen Veröffentlichungen ge⸗ 
macht wurden, die aber immerhin derart waren, daß der 
Künſtler ohne Sorgen davon hätte leben können Ueber 
die Höhe der gefundenen Gelder wird von den unterrichteten 
Stellen Stillſchweigen gewahrt. Eine Perlenkette, die eben⸗ 
falls gefunden wurde, iſt noch nicht geſchätzt worden, und 


man kann deshalb noch nicht einmal jagen, ob ſie echt iſt. 
Vielleicht hat ſie der Maler einmal für eines jeiner Modelle 
gebraucht. Der unerwartete Fund im Atelier des Künſtlers 
hat die Wirkung einer Senſation gehabt. Leſſer Ury, der 


durch das Leben ſo furchtbar 
und Mißtrauen gegen alle M 


verbittert geweſen iſt. der Haß 
enſchen hatte, hat in den letzten 


Jahrzehnten ſeines Lebens „wie ein Hund gelebt“. (Mit 
dieſen Worten hat ſich einer ſeiner nächſten Bekannten über 


ihn geäußert.) Er aß nie zu 
Mohrrüben und aß eine S 


Mittag, er hackte ſich ein gar 
chrippe dazu. Er heizte jein 


Zimmer und ſein Atelier allein. und er duldete es nicht daß 
in ſeinen Räumen etwa Ordnung gemacht wurde Jetzt, 
nachträglich, läßt ſich auch mit ziemlicher Sicherheit ver⸗ 


muten, aus welchem Grunde 


er io ängſtlich darüb wachte, 


daß niemand in ſeinen Sachen herummühlte: weil er nicht 
wollte, daß man die verſteckten Gelder entdecken konnte. So 
kam es, daß in dem Atelier, als man den Nachlaß ſichten 
wollte zunächſt ein ungeheurer Schmutz vorgefunden wurde, 
und dieſem Schmut. »wiichen Bildern un anderen Din⸗ 

en verſteckt, fand man dann die Gelder und die Perlenkette. 


Leſſer Ury hat zu ſeinen Lebzeiten gänzlich widerſprechende 
Mitteilungen über ſeinen Vermögensſtand gemacht. Er 


äußerte zu einem ihm bekann 


ten Kunſthiſtoriker, er habe an 


den Papieren, die er gelauft habe, Kopf und Kragen ver⸗ 
loren. Dem Maler Spiro dageoen ſagte er gelegentlich, er 
wolle eine Geldſpende für die Sezeſſion machen. Trotz ſol⸗ 
cher gelegentlicher Aeußerungen nahm man immer an, daß 
der Künſtler bitterarm ſei; denn er hat tatiählid vierzig 
Jahre lang gehungert und hat das elendeſte Leben gerührt, 
das ſich denken läßk. Dabei lebte er beſtändig in der Angſt, 
die furchtbar ſchlechten Zeiten, die er in ſeinem Leben ge⸗ 
ſehen hat, könnten ſich wiederholen: und das iſt wohl der 
Hauptarund dafür, daß er buchſtählich zum Geizhals wurde 
und Geldſchein um Geldſchein verſteckte, aus Ane er, der 
Arme könne einmal verarmen — — — 


Das Aude 


des Herrn 


Kaum bat der Plantagenaſſiſtent den Kulis den Rücken 
gedreht, ſo ruht die Arbeit. Der eine hört zu jäten auf, der 


andere hört zu ſchaufeln auf, 
Ss iſt es: nicht nur hier in B 


der dritte fängt zu ſchlafen an. 
atauf Banar Eſtate in Hinter⸗ 


Seiten. Die Kulis ſchlichen um das Auge auf dem Baum⸗ 
ſtumpf herum, ſahen es ſtarr auf ſich gerichtet und begannen 
ſogleich zu arbeiten. Sie jäteten mit Eifer und Sorgfalt 
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indien, jendern allerorts, wo es Plantagenaſſiſtenten und 
Kulis gibt. : 5 5 

. Wie wäre dem Uebelſtand abzuhelfen? Oft muß der 
Aſſiſtent nach einem anderen Landblock gehen, wo neue 
Bäumchen eingepflanzt werden: auch das geht ohne ſeine 
Auſſicht nicht. Man kann doch nicht die Augen auf zwei 
Plätzen haben: hier und eine Meile weit ab! — Wenn man 
es freilich recht bedenkt, der Aſſiſtent von Batauk Banar 
Eſtate könnte das eigentlich doch machen. Er beſitzt nämlich 
in Wirklichkeit nur ein Auge: das zweite iſt ein Glasauge, 
air das kann man ja herausnehmen und hinlegen, wo man 
will. 

Der Aſſiſtent hat einen guten Einfall. 

Eines Tages ruft er die ganzen Kulis zuſammen. „Bahi 
angin“, ſchreit er, „ihr Hundskerle, ihr glaubt, ihr könnt 
mich hintergehen. Ich werde euch mal etwas zeigen.“ Der 
Aſſiſtent geht nach dem nächſten Baumſtumpf labgeſchnittene 
Arwaldrieſen ſtehen zwiſchen den jungen Gummibäumchen 
umfer), nimmt ſein falſches Auge heraus und legt es auf 
den Stumpf. „Dieſes Auge“, ſagt er, „wird auf euch auf⸗ 
paſſen. Wer nicht arbeitet, das ſehe ich von jetzt ab. Dem 
wird ein? Woche Lohn abgezogen.“ 

Schrecken und Staunen verbreiteten ſich unter den Ku⸗ 
lie, als der Plantagenaſſiſtent ſein Ange herausnahm. „Der 
Tuan, unſer Herr, iſt ein Zauberer,“ klang es von allen 


das verderbliche Allangallangras aus, deſſen ſpitze Wurzeln 
in die Wurzeln der Gummibäume eindringen und ihnen 
den klebrigen Saft ausjaugen, um deſſentwillen man ſie ge⸗ 
Prien! bat. 

Wochenlang ging die Sache vortrefflich. Das Auge sag 
ſtets auf dem Stumpf und die Arbeit ſchritt munter 
0 


rt. . 

Eines Tages jedoch hatte einer der Kulis ebenfalls einen 
Einfall. Der war genau ſo witzig wie der des Aſſiſtenten. 
„Wie wäre es“, meinte der Kuli, „wenn wir das Auge des 
Aſſiſtenten bedecken würden! Dann kann er nicht mehr ſehen, 
was wir tun, und er weiß nicht, ob wir arbeiten oder fau⸗ 
bend Geſagt, getan, der Kuli nahm ſeinen alten Topi, 
den Sommerhut, ſchlich auf den Baumſtrunk zu und warf den 
Hut raſch über das wachende Auge. Als der Plantagen⸗ 
aſſiſtent zurückkam, fand er die Kulis ſelig ſchlummernd 
vor. Heinrich Hemmer. 


Nullpunkte des organiſchen Lebens 


Der Durchmeſſer jener Sphäre um unſern Planeten, in der 
Leben herrſcht, iſt verhältnismäßig klein. Das, was die Wiſſen⸗ 
ſchaft den „Nullpunkt des organiſchen Lebens“ nennt, iſt z. B. 
ſchon in den Höhen der Luft erreicht, die Prof. Piccard jetzt mit 
ſeinem kühnen Ballonflug durchmeſſen hal. Im Innern der 
Erde vermögen ſich Tiere nur wenige Meter tief in ſelbſtgegra⸗ 
benen Bauten oder unterirdiſchen Höhlen zu halten, und in den 
tieſſten Tiefen des Weltmeeres erſtirbt nach und nach das orga⸗ 
niſche Dajein. . 

In ſeiner Zuſammenſtellung ſolcher „Nullpunkte“ in der 
Leipziger „Illuſtierten Zeitung“ betont Rudolph Schiffel, daß 
die Daſeinsmöglichteiten für Tiere in 10.060 Meter Meerestiefe 
nur noch äußerſt gering ſind, aber dieſe letzte Grenze iſt ver⸗ 
ſchwindend klein gegenüber dem Radius der Erdkugel. Doch 
auch innerhalb der ſchmalen Schicht um unſern Planeten, die 
von Organismen bewohnt iſt, ſind dem Leben zahlreiche Gren⸗ 
zen, die nur mit Todesgefahr überſchritten werden können. So 
bedeutet für den Menſchen eine Bluttemperatur von 22,10 C das 
Aeußerſte, weil dann das Eiweiß gerinnt. 

Es gibt einzelne Algen, die noch bei 92% C exiſtieren können; 
trocklene Samen ertragen auf kurze Zeit sogar eine Hitze von 
120%. Sporen und Bazillen von 130“ C. Wie Steigerung ſo letzt 
auch Verminderung der Temperatur dem organiſchen Leben ein 
Ziel. Solche Kältegrenzen des Daſeins ſind z. B. bei der Banane 
2.16, beim Oelbaum — 419, beim Veilchen — 9, beim 
Steinbrech 14,9, beim Ephen — 23, e, bei der Eibe — 24.99. 

Zu hoher Salzgehalt des Waſſers vertindert das Lehen, und 
jo iſt z. B. das Tote Meer gänzlich ohne Organismen. ſelbſt ſeine 
Ufer ſind verödet. Der Sauerſtoff iſt für die meiſten Lebeweſen 
unbedingtes Erfordernis; Pflanzen und Tiere lönnen ihn in der 
Luft oder im Waſſer nur lurze Zeit entbehren. Doch gibt es 
einige wenige Lebeweſen, die vom freien Sauerſtoff vollkommen 
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unabhängig ſind, ſo z. B. das Eſſigälchen. Die in der Darm⸗ 
flüſſigkeit höherer Tiere vorkommenden Amöben, Flagellaten, 
Infuſorien, Würmer uſw. brauchen den Sauerſtoff ebenfalls 
nicht, da ſie ihre Energie durch Spaltung gewinnen. Doch gibt 
es nur eine ſehr beſchränkte Anzahl von Organismen, die im 
Kampf ums Daſein die Grenzlinien des Lebens zu verrücken 
oder zu umgehen miſſen. 


Die Gabel 


Vor mehr als 900 Jahren hielt die Gabel, unſer unent⸗ 


behrliches Gerät zum Eſſen, ihren Einzug in Europa. Im 
Herbſt des Jahres 995 vermählte ſich ein Sohn des Dogen 


Pietro Orſeolo mit der byzantiniſchen Prinzeſſin Argela, 


einer Schweſter des oſtrömiſchen Kaiſers. Während man bis 


dahin in Venedig die Speiſen mit den Fingern zum Munde 


geführt hatte, bediente ſich die Prinzeſſin Argila zu dieſem 


Zweck einer zweizinkigen Gabel und eines goldenen Löffels. 
Der Löffel war den Venetianern nichts Neues, wohl aber die 
Gabel. Die venetianiſchen Damen beeilten ſich natürlich, es 
der Byzantinerin gleichzutun, und wenn ihnen auch die 
Handhabung der Gabel recht ſchwer fiel, jo bürgerte ſich der 
neue Brauch doch nach und nach in den vornehmen venetia⸗ 
niſchen Familien ein. Freilich fehlte es nicht an Spöttern 


und Tadlern, die den Gebrauch der Gabel als einen ſchäd⸗ 


lichen und lächerlichen Auswuchs der italieniſchen Ueberfei⸗ 
nerung tadelten. Es dauerte viele Jahrhunderte, ehe die 


Gabel von Venedig aus ihren Weg in das übrige Italien 


Rätſelecke 


fand. Erſt im Zeitalter der Renaiſſance, etwa vom Jahre 
1360 ab, wurde das Eſſen mit der Gabel in Florenz und in 
den anderen italieniihen Städten Brauch. Wann ſich die 
Gabel in Deutſchland eingebürgert hat, vermögen wir nicht 
genau feſtzuſtellen. In Frankreich wird fie zum erſten Male 
im Jahre 1379 in einem Verzeichnis des königlichen Silber⸗ 
zeuges erwähnt. Mode wurde aber das Eſſen mit der Gabel 
in Frankreich erſt um das Jahr 1550. Nach England brachte 


ſie der Neiſende Corgate direkt aus Venedig im Jahre 1608. 


In allgemeineren Gebrauch kam ſie hier aber erſt gegen das 
Ende des 17. Jahrhunderts. 
Vermiſchtes Boltswille. 


Tüchtiger Geſchäftsmann 
Säckel verpumpt Gelder. 
Gegen hohe Zinſen. 
„Kannſt du mir auf zwei Jahre dreihundert Mark 
leihen?“ kommt eines Tages Saul zu Säckel. 


„Auf zwei Jahre nicht. Aber auf ein Jahr ſechshun⸗ 


dert Mark gegen fünfzig Prozent Zinſen mit ſofortigem 
Zinsabzug.“ 


Und er läßt Saul einen Schuldſchein über 600 Mark 
unterſchreiben, zieht ſich dann die fünfzi Prozent en 
ie ve ark. 


alſo 300 Mark ab, und gibt Saul di 
Saul geht ſeiner Wege. 
Säckel ſitzt da und freut ſich des Geſchäfts. 
Plötzlich verdunkelt ſich ſein Blick. 
Blut ſteigt ihm zu Kopf. 
„Ein Trottel bin ich geweſen!“ 
habe ich es ihm nicht auf zwei Jahre geliehen? Dann hätte 
— — doch die dreihundert Mark auch nicht zu geben 
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5 im- Geſchichten 
Das Manufkript 


Franz Molnar, gelleicht der meiſt aufgeführte Bühnen⸗ 


ichriftſteller, wird von der Filminduſtrie beſtürmt, Tonfilm⸗ 
manuſkripte zu ſchreiben, aber es iſt noch nicht zu einem ein⸗ 
zigen Abſchluß gekommen — man bietet ihm große Vorſchüſſe 
an die er lächelnd zurückweiſt. In der Halle eines Hotels er⸗ 
wischt ihn neulich jo ein Filmgewaltiger. „Gott ſei Dank, 
daß ich Sie endlich kennen lerne, ich brauche dringend ein 
Manufkript, wollen Sie mir nicht was liefern?“ — „Gern, 
aber ſagen Sie mir, was Sie für ein Thema wollen.“ — 
Thema? — vor allem ohne happy end, das will das Publi⸗ 
kum jetzt.“ — „Ja, aber das Thema?“ wandte Molnar be⸗ 
kheiden ein, ich muß doch ſchließlich wiſſen, was Sie eigent⸗ 


ſchreit er. „Warum 


lich wollen.“ — „Lieber Herr Molnar“, miſchte ſich da der 


Kompagnon des Filmkönigs ins Geſpräch, „wenn wir 


wüßten, was wir wollten, brauchten wir Sie ja nicht.“ 
Der Verkaufsdirektor 
Der prominente Filmſchauſpieler — wer ſonſt könnte 


es ſich leiſten? — will ſich einen neuen Wagen kaufen. Er 
geht zwiſchen dem feinen Lack der Limouſinen, Kabrioletts 


und Sportwagen ſo feierlich einher, als ob eine Kamera in 
der Nähe wäre. In das ebenfalls nur ſcheinbar vorhandene 


Mikrophon flötet der Verkaufsdirektor höchſt perſönlich die 


höchſten Töne des Lobes, immer neue Variationen der An⸗ 


preijung. Da unterbricht ihn der Prominente: „Donner⸗ 


wetter, Direktor, es iſt doch ſchade, daß ein Menſch mit 
Ihrem Wortſchatz nicht Filmkritiker geworden iſt.“ 
Die Diva 
Ein Neuyorker Bankdirektor bewarb ſich um die Film⸗ 
9 


diva K. P. 


* 
„Ich habe ein Einkommen von 2000 Dollar im Monat, 
ich kann dir viel bieten“, ſagte er. 
Sie aber zuckte mit den Achſeln. Eines Tages lam er 
wieder und rief ſchon von weitem: „Ich habe tauſend Tollar 


Gehaltszulage bekommen, mit dreitauſend Dollar im Monat 
wirſt du doch wohl auskommen?“ 


Die Schauſpielerin überlegte einen Augenblick und 


meinte dann: 


„Ja, für mich wird's ſchon reichen — aber wovon 


Kreuzworträtſel 


Waagerecht. 

1 Unterhaltung, 4. türkiſcher Titel, 6. Stadt in der Nie⸗ 
derlauſitz, 9. Tierkörperteil, 13. Mädchenname, 14. Neben⸗ 
Fuß der Donau, 15. Gewürz, 16. Blume, 18. enge Straße, 
20. Maſchine zum Wäſcheglätten, 23. Hausvogel, 24. Eßgerät, 


25. Ehrenzeichen. 
Senkrecht. 


2. Ziervogel, 3. landwirtſchaftliches Gerät, 5. Kaſte, 7. 
männlicher Vorname, 8. feſtliche Begebenheit, 9. großer Ar 
beitswille, 10. Schreibutenſil in der Schule, 11. Turnabtei⸗ 
fung, 12. größerer Ausflug, 17. ſibiriſcher Fluß, 19. Legende, 
21. deutſcher Strom, 22. Theaterplatz. 


Auſlöſung des Gedantentrainings 
„Hochfiapier“ 


Lieft man den Zettel genau durch und befolgt man den im 
zweiten Satz ausgeſprochenen Nat, d. h. achtet man genau darauf 


ob die Verbindung zwiſchen den einzelnen Buchſtaben eines 


Wortes nicht abgebrochen iſt, ſo findet man, daß die Verbin⸗ 
dung der Buchſtaben in dem Worte „Tſchechoſlowakei“ wirklich 
zwiſchen den Buchſtaben „h“ und „o“, wie auch zwiſchen den 


Buchſtaben „o“ und „w“ unterbrochen war, jo daß die Burke 


ſtaben „alſo“ für ſich allein ſtanden. Der Ort der Zuſammen⸗ 
kunft und der Verhaftung war alſo die norwegiſche Hauptſtadt 


Oslo, und die überwachte Grenze die deutſch⸗däniſche Grenze. 
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Vom Büchertiſch) 


8 Reinhold Heuer: Thorn, aus der Bücherreihe Deutſche 
Lande — Deutſche Kunſt, herausgegeben von Burkhard 
Meier, Berlin 1931 — Deutſcher Kunſtverlag. Preis: bro⸗ 
ſchiert 3 Mark, gebunden 5 Mark. In dieſem Jahr feiert 
die alte Kreuzritterſtadt Thorn ihr 700 jähriges Beſtehen 
und das iſt die Urſache der Herausgabe dieſes Buches, das 
die Geſchichte dieſer Stadt und die Beſchreibungen einzel⸗ 
ner ihrer Sehenswürdigkeiten beinhaltet. Das Buch iſt in 
48 fabelhaft ausgeſtatteten Illuſtrationen von Thorn ver⸗ 
ſehen und verdient es, der Bücherreihe Deutſche Lande — 
Deutſche Kunſt angeſchloſſen zu werden. Wir Deutſche in 
Polen haben für Ausgaben dieſer Art, die ein Zeugnis 
der Kultur der Deutſchen im Ausland — hier in Polen — 
‚find, ein ganz beſonderes Intereſſe und deshalb empfehlen 
wir wärmſtens dieſes Buch, das in ein jedes deutſches Haus 
in Polen gehört. 

Hans Grimm: Volk ohne Raum. Albert Langen⸗Verlag 
für Literatur und Kunſt⸗München 19. — Preis 8,5 Mk. 
Es gibt kein Buch, das ſo in gleichem Maße von denen, die 
in der Heimat leben und von den Auslandsdeutſchen ver⸗ 
ſtanden und geliebt wird, wie dieſer Roman. Deshalb be: 
grüßen wir im Auslande die neue Ausgabe, die das ganze 
Werk ungekürzt in einem preiswerten Bande bringt, mit 
ganz beſonderer Herzlichkeit. Es iſt ja ein Stück Leben von 
uns, das Hans Grimm dort in dem Schickſal des Cornelius 
Friebott allen Deutſchen im Reiche vor Augen ſtellt — um⸗ 
gekehrt weiß kein anderer deutſcher Dichter uns die Heimat⸗ 
erde und deutſches Weſen ſo ſpurbar werden zu laſſen wie 
Hans Grimm. Mit „Volt ohne Raum“ haben wir ein Stück 
Heimat in der Hand, Deutſchland in ſeiner Lebensnot, in 
ſeinem Kampf um Arbeit und Arbeitsplätze, um Licht und 
Raum. Dieſes Buch verbindet uns mit Deutſchland und 
wir ſind ſicher, daß auch kein anderes Buch die Heimat 
beſſer und ſchöner auf unſere Arbeit aufmerkſam machen 


) Alle hier besprochenen oder angeführten Bücher ſind durch 
die Dom⸗Verlags⸗Geſ Lwow (Lemberg) Zielona 11. zu beziehen 


e 


unſere Deutſchen in Polen: 


Deutſcher Heimatbote in Polen 


Das wichtigſte Jahrbuch des Deutſchtums in Polen 
Preis 2.10 21 und 88 gr Porto. 


= Land wirtſchaftlicher Kalender fürpolen 


Das Jahrbuch des deutſchen Landwirts. 
Preis 4.40 ZI und 68 gr Porto. 


5 Ab 10 Stück bei Vorauszahlung portofrei. Wir em⸗ 


ARBEISS-RALENDER 1932 


Kunſt und Leben RM. 2.40 


zu den von auswärts bezogenen Kalendern kommt 
noch Zoll und Porto. Beitellungen auf andere, hier 
nicht angeführte Kalender führen wir ra ſcheſt aus. 


Auswahl 


chen 


Oſtdeulſches Bolks blatt 


Türen klopfen. 


wiſſen was er uns iſt 


die beiden hauptſächlichſten Kalender für n Often 


[Friedrich Rech's Geſchichten 
und Bilder aus den deutſchen 
Siedlungen in Galizien in 
ſchwäbiſcher Mundart 
ſind in neuer, vermehrter Auf⸗ 
lage erſchienen. 
Erhältlich gegen Einſendung 
von 4 ZA und 30 gr Porto bei 
der „Dom“ Verlagsgeſellſchaft 
Lwöw:Qemberg, Zielona 11. 
— — 


bereitet immer 
eine Freude! 
Beſtellen Ele daher Ihre 
Poſtlarten ſchon jetzt 
die allbekannten ſchönen 
Karten des deutſchen Schul 
vereines, künſtleriſch wert⸗ 
volle Karten mit frommen 
Sprüchen u. a. in reicher 


bei der „Dom“⸗Verlagsge⸗ 
ſellſchaft wow. Bielone 11 Erzählungen, Nomane und dergl. 


damit Sie nicht im letzten 


Augenblick zu irgend wel⸗ lu. Perlü 


Geihmadlofigteiteh 
greifen müſſen. 


Folge 48 


Börſenbericht 


1. Dollarnotierungen: 


Privater Kurs Bank-Kurs 
23. 11. 1931 21. 8,89 8.90508, 2. 
24. 11. „ „ 88875 8.9150 8.9220 


8.9150 —8 92 
„Al, 8.9150 —8,92 
, DDR 8,9150 8.92 


2. Gefreidepreife pro 100 kg 


(loco Weizen 26.25 —26.75 vom Gut. 
LWG W): Weizen 24.75 25.25 Sammelldg. 
Roggen 26.75— 27.00 einheitl. 
Noggen 26.0026 25 Sammelldg. 
Mahlgerſte 19.75 20.25 


25 5026.00 
45.50 46.50 


Hafer 
Weizenmehl (Luxus) Dt 
5042,50 


Weizenmehl (65%) 


Kornmehl 41.50 42.50 
Kornkleie 16 25—16 50 
Weizenkleie 14.75 —15.00 
Heu 10.00 11.00 


(Mitgeteilt vom Verbande deutſcher landwirtſchaftlicher Genoſſen⸗ 
ſchaften in Polen, Spöt. 2 ogr. odp. Lwöw, ul. Chorgzezyzna 12. 


und mit uns verbinden kann, als „Grimms „Volk ohne 
Naum“! Aus Deutſchland hören wir, daß, nachdem ſchon 
die alte zweibändige Ausgabe zu 25 M. die hohe Auflage 
von 65 000 Stück erreicht hat, von der neuen Ausgabe ſchon 
jetzt, kurze Zeit nach Erſcheinen, annähernd 50000 Stück 
verkauft wurden: In jeder Buchhandlung ſteht das gelbe 
Buch inmitten des Schaufenſters, jede Zeitung weiſt auf es 
hin, es iſt der Bucherfolg dieſes Winters. Auch bei uns 
wird die neue Ausgabe, zumal ſie ſorgfältig ausgeſtattet 
und um ſoviel billiger zu uns kommt, nicht an verſchloſſene 
Dieſes Buch iſt mehr als ein herzlich will⸗ 
kommener Gaſt, es gehört zu jedem von uns als ein Freund, 
den man nie mehr miſſen möchte. Wir danken Hans Grimm. 
Wir in der Ferne wiſſen, was er uns gegeben hat, wir 


Verantwortlicher Schriftleiter: Rudolf Bolek, Lemberg. Verlag: Dom“, Verlags- 
gesellschaft m. b. (Sp. z Ogr. odp.) Lwöw (Lemberg), Zielona 11. Druck „Vita“ 
naktad drukarski, Spölka z ogr. odp. Katowice, ul. Kosciuszki 29. 


empfiehlt preisgünſtig M. Ewald, Lwöw, ul Sobieskiego 5 


| dag Inline Büchlein r -Lein 
BÜCH-RALENDER 1832 slanyer een 


Birtihaftsbeamter 


m. 12 j. Praxis, vertraut m. a. 
Zweigen d. Landw., d. Poln in 
Wort u. Schrift vollk. mächtig, 
prima Zeugniſſe u. Referenzen, 
ſucht Stellung ab 1. Januar. 
1932 ev. ſpäter, wo Verheirat. 
möglich. Gef Angebote an 
F. Bittner, Kucztöw, pow. 
Pleſchew. Wlkp. poczta Sobotta 


——— — 


Zur Weihnachtsielar 


in Schule und Haus 
erhalten Sie R 


BeilnnMiE-N. 
Aue 


pfehlen Sammelkalender möglichſt bald aufzugeben. Eine ſchöne Zur Beaufſichtigung 
— — — 

; ines Reſtgutes w. ein lediger, a 
Guſtav Adolf⸗Kalender. Das Jahrbuch evang Weihnacht - alt Janbwirt il in reicher Auswahl 
Glaubens und Liebesarbeit RM. 0,60 + feinem 55 Der. ei der m 
Der Jäger aus Kurpfasz RM. 0.50 7 1. Januar!932 geluhtanZarzad Dom'-Verla N osellscha 
e eee 210 Nella ts kalle er — 


5 


Für jung 745 4 
Ein gutes deutſches Buch 
als Weihnachtsgeſchent! 


Reiche Auswahl von Bilder: und 
Märchenbüchern, Jugendſchriften 


geſelſchult. Lb, Bielona 11 f 


22 


93 
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